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Es scheint weder sinnvoll noch interessant zu sein, daß ich in dieser Arbeit 
versuche, meine eigene Definition oder Interpretation des Narren bekanntzumachen. 
Ein so etwas Ding ist nur ein bloßer persönlicher Eindruck, der als wissenschaftlich 
bedeutsame Leistung überhaupt nicht angesehen werden kann. Daher versuche ich, 
um diese Untersuchung des Narren einer wissenschaftlichen Ebene anzunähren, nicht 
über das Wesen des Narren selbst zu philosophieren, sondern die Vorstellung bzw. 
das Image des Narren zu „beobachten“ (dieses Wort klingt mehr wissenschaftlich) 
und schließlich nach meiner Art zu interpretieren. Mit anderen Worten, das Ziel 
dieser Arbeit ist, eine Antwort auf die Frage „Was hält man für den Narren?“ zu 
suchen, nicht auf die Frage „Was ist eigentlich der Narr?“
Für die Nachempfindung des Gefühls über den Narren von vergangenen 
Menschen entfernter Länder nehme ich die philologische Betrachtungsweise, 
nämlich erstens die Untersuchung der Etymologie des Narren, und zweitens die 
kulturhistorische bzw. geistesgeschichtliche Perspektive für den Narren. Sinn 
und Effekt dieser Auffassungen lassen sich am Anfang des folgenden Abschnitts 
erklären.
1.   Schein des Narren — das etymologische Image von Narren
In seiner Festrede anläßlich der Jacob-Grimm-Feier an der Universität 
Münster 1964 har Jost Trier erwähnt, daß schon Grimm das eigentliche Ziel der 
Etymologie als Wissenschaft sehr deutlich bezeichnet hat. Er sagt:
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 [...] liefert das was Grimm als höchsten Reiz und eigentliches Ziel der 
Etymologie bezeichnet; nämlich die Verflechtung der Sprachen zu entwirren 
und das Licht dahin zu werfen, wo uns keine geschriebene Geschichte leiten 
kann. (1964: 12)
Diese Aussage spiegelt die Kernfrage der etymologischen Erforschung des 
Wortes zutreffend wider. Die Lautverschiebung, die ausnahmslosen Gesetze 
der Lautveränderung, die Auseinandersetzung der verschiedenen Formen der 
verwandten Wörter, d.h. die Untersuchung der Formen, sind selbstverständlich 
die unerläßlichen Teile der historischen Sprachforschung. Die Untersuchung der 
semantischen Wandlung und des endgültigen Ursprungs des Wortes, „wo uns keine 
geschriebene Geschichte leiten kann“, d.h. die historische Erforschung des Inhaltes 
des Wortes, muß aber im Zentrum der historischen Sprachwissenschaft stehen.
Ich bin der Meinung, daß die Archäologie nicht so behilflich ist, um den 
Gedanken, die Vorstellung, die Weltanschauung der Alten zu verstehen, die wir nur 
noch von der Ferne sehen können. Die etymologische Untersuchungen ermöglichen 
uns die Wiederaufstellung des Weltbildes des Menschen der alten Zeiten durch die 
Suche des im Wort eingeprägten Image, d.h. etymos. Helmut Gipper behauptet wie 
folgt:
 Die Dinge werden nicht unmittelbar, nicht „an sich“ erfaßt, sondern sie 
müssen durch den doppelten Filter sinnlicher Erfahrung und geistiger 
Erfassung des Erfahrenen. [...] Eine Sprache spiegelt nicht einfach 
die erlebte Welt, sondern fängt sie ein in eigenartigen Begriffs- und 
Beziehungsnetzen, die zahllose Generationen der Gemeinschaft im Laufe 
ihrer Geschichte gewoben haben. Jede Sprache enthält so eine Weltansicht 
eigener Prägung, die das zusätzlich persönlich erworbene Weltbild jedes 
einzelnen Sprachteilhabers mitbestimmt. [...] Der einzelne Sprachteilhaber 
sieht nach der Spracherlernung die Welt gleichsam durch die Brille seiner 
Muttersprache, ohne es zu ahnen. (1962: LXVIII-LXIX)
Die Termini, „Filter“, „Begriffs- und Beziehungsnetzen“, „Weltansicht eigener 
Prägung“, „Brille seiner Muttersprache“, stellen die gemeinsame inhaltliche 
Vorstellung des Gegenstandes von einem Volk dar. Bildet die Sprache diese 
Vorstellung, dann spiegelt die Etymologie das grundlegende Image des 
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Gegenstandes wider.
Mit der etymologischen Betrachtungsweise können wir erst einen 
ununterbrochenen Weg des menschlichen Geistes verfolgen, wo wir keine Spur 
mehr finden können, oder nach Trier „wo uns keine geschriebene Geschichte 
leiten kann“ (1964: 12). Es ist unmöglich, sich mit einem Nativespeaker des 
Altenglischen auf angelsächsisch zu unterhalten, wir können uns aber mit Hilfe der 
etymologischen Interpretation sein Image der Welt vorstellen und dann die Welt des 
Angelsachsen nachempfinden bzw. nachfühlen. 
Von diesem Standpunkt aus versuche ich, die Etymologie der zwei 
Wörter für den Narren, fool und Narr, zu untersuchen und zu vergleichen. Diese 
Kombination der zwei Narren stellt nicht nur die englisch-deutsche Beziehung, 
sondern auch die romanisch-germanische dar. Das Wort Narr ist ursprünglich 
germanisch; der englische Narr fool stammt aus dem Lateinischen. Nach OED ist 
fool ins Englische im 13. Jh. eingeführt worden, d.h. fool stammt vielleicht aus 
Norman-French. Die meistem muttersprachlichen Englischsprecher halten aber 
dieses Wort nicht für ein Lehnwort, weil es einsilbig und sehr alltäglich ist. Von dem 
Unterschied und der Gemeinsamkeit der etymologischen Bedeutung dieser zwei 
verschiedenen Wörter können wir die im Wort eingeprägte Vorstellung der Narren 
im Englischen und Deutschen wiederaufbauen und das grundlegenden Image, 
etymos, vom Narren herausziehen.
1.1.  Etymologie von fool
Zuerst möchte ich die Etymologie des englischen Narren fool behandeln. 
Klein erklärt die Etymologie von fool wie folgt:
 fool, n., a jester, a dupe. – ME. fol, fr. OF. fol (F. fou, fol), ‘fool’, fr. L. follis, 
‘bag, bellows, ball filled with air’, in VL. ‘empty-headed person, fool’. See 
follicle. (1971: 289)
Nach dem Hinweis von Klein sehen wir die Etymologie von follicle:
 follicle, n., [...] L. follis stands for *bhol-nis or *bhl-nis and is a derivative of 
base *bhel-, ‘to swell’. (1971: 289)
Die gemeinsame Vorstellung dieser zwei Wörter, fool und follicle, ist „Schwellung 
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mit Luft“. Ihre indogermanische Wurzel *bhel- ist nach meiner Meinung 
lautsymbolisch, d.h. *bhel- repräsentiert den Laut von Schwellen, Anblasen, z.B. 
boo, baa oder bhaa. Die Vorstellung von diesen Wörtern ist die Schwellung oder 
etwas Geschwollenes.
Es ist nicht so schwierig, die etymologische Erklärung anzunehmen, daß das 
Wort follicle aus *bhel- (schwellen) stammt. Davon können wir sehr einfach eine 
bildhafte Vorstellung entwickeln. Wir brauchen aber ein interpretatives Hilfsmittel, 
um die Herkunft von fool mit der Schwellung zu verbinden. Nach Klein kommt 
das Wort fool von L. follis, dessen Bedeutung „bag, bellows, ball filled with air“ 
ist. Interessant ist es, daß Klein das Image von fool mit der vulgärlateinischen 
Bedeutung „empty-headed person“ verbindet. Diese Interpratation ist ebenso 
annehmbar wie leicht vorstellbar. Der Mann, der nur mit Luft angeschwellt ist, 
scheint inhaltlich ganz leer und daher foolish. Wir benutzen sehr oft die Aussage 
„ein leerer Kopf“ auf deutsch und „air head“ auf englisch, und beide bedeuten fool.
Ich halte die Kleinsche Interpretation der Etymologie von fool für teilweise 
richtig, aber ich möchte die andere Möglichkeit vorziehen. Wir haben in Japan 
einen Ausdruck für fool, nämlich Ōbora-fuki­, der buchstäblich „ein Bläser des 
Tritonhorns“ bedeutet. In der mittelalterlichen Kriegszeit in Japan blies man das 
Tritonhorn als Wink des Kampfes. Das Tritonhorn auf Kommando beim Kampf 
muß sehr klar und laut angeblasen werden. Damit beginnt ein schriller Laut, d.h. 
das Image des großen Lautes, mit dem Ausdruck für den Prahler, Großsprecher. Im 
Sinne von dem semantischen Wandel von Ōbora-fuki kann man als ursprüngliche 
Bedeutung von fool „Großsprecher“ annehmen. Wie ich schon erklärt habe, hat die 
indogermanische Wurzel von fool, *bhel-, das Image des ausstrahlenden Lautes, 
boo, baa oder bhaa. Aus dieser Perspektive möchte ich die englische Redensart „big 
mouth“ das geeignetste Image von fool nennen. Fools, crowns, jesters in Dramen 
von Shakespeare sprechen vor ihren Herren, ohne das Resultät zu bedenken. Diese 
Äußerungen von Narren sind aber sehr oft vernünftig und „to the point“, man lacht 
und liebt den Narren wegen dem Kontrast zwischen der Redeweise des Narren und 
dem Wahrheitsgehalt seiner Rede.
1.2.   Etymologie von Narr
Im Vergleich zu fool ist die Etymologie von Narr schwerer zu erklären. Für 
die etymologische Interpretation dieses Wortes gibt es zwei Hypothesen. Zum ersten 
betrachten wir die Grimmsche Erklärung:
（4）
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 NARR, m. ahd. narro (aus narjo), mhd. narre...- die etymologie des wortes 
ist­noch­nicht­aufklärt...­bei­annahme­deutscher­abstammung­des­wortes­





(verkrüppelt) zu ahd. gimeit (schwach­an­geist,­ thöricht,­mutwillig). (1889: 
Bd.13, 354)
Was wir sehr einfach merken können ist, daß Grimm die Etymologie von Narr 




Behauptung scheint uns genau das Gegentail des Image von fool zu sein. Das Wort 
fool hat eine Vorstellung von Schwellen, Narr ist dagegen, nach Grimm, etwas 
geistig Beschränktes. Grimm hat recht in seiner Beurteilung, daß die Beschränkung 
des Geistes mit der Narrheit gleichgesetzt werden kann. Wir sagen oft: „Er hat 
einen engen Horizont“. Diese sehr negativ klingende Aussage paßt zur Grimmsche 
Interpretation des Narren.
Nicht nur die Wissenschaftler, sondern fast alle Leute möchten nun eine 
Frage nach der inhaltlichen Beziehung zwischen dem deutschen Wort Narr und dem 
englischen narrow stellen, weil diese zwei Wörter morphologisch sehr ähnlich sind. 
In Klein findet man keine besondere Information über ihr Verhältnis zueinander:
 narrow, adj., of small breadth. – ME. narewe, narwe, naru, fr. OE. nearu, 
rel to OS. naro, Mdu. nare; orig. prob. meaning ‘twisted up, shriveled up’, 
fr. I-E. base *(s)ner-, ‘to turn, twist, bind together’, whence also OE. sneare, 
‘snare’. (1971: 488)
Von dieser etymologischen Erklärung aus könnte man zwei wichtigen Tips 
herausnehmen:
1) narrow heißt ursprünglich ‘twisted up, shriveled up’,
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2)  narrow stammt von der indogermanischen Wurzel *(s)ner-, deren 
Bedeutung ‘to turn,  twist, bind together’ ist.
Mit bezug auf die Beschreibung der Etymologie von narrow sollen wir die 
indogermanische Wurzel von narrow, *(s)ner- betrachten. Im hervorragenden 
Wörterbuch der indogermanischen Etymologie von Julius Pokorny ist diese Wurzel 
auf folgende Weise erklärt:
1. (s)ner-, (s)nur- schallnachahmend‚ murren, knurren u. dgl.‘
 [...] nhd. schnarren, schnurren, Schnurre, eng. snarl ‚knurren‘, mengl. 
snorin, nengl. snore ‚schnarchen‘, mengl. sneren, nengl. sneer ,verächtlich 
lachen‘, mengl. nurnen ‚hersagen‘, schwed. dial. norna, nyrna ‚zuflüstern‘, 
aisl. norn ‚Schicksalsgöttin‘, mhd. narren, nerren, ‚knurren‘, ahd. narro 
‚Narr‘; [...].
 2. (s)ner- drehen, winden (auch von Fäden und Flechtwerk), zusammendrehen, 
zusammenschnüren; sich zusammenwinden, einschrumpfen‘; vielleicht 
Erweiterung zu sne- ds [...] as. naru, ags. nearu, engl. narrow ,eng‘ (*nar-wa- 
eigentlich, zusammengeschnürt‘), [...]  (1954: 975-976)
Nach Pokorny gehört das Wort Narr zur Gruppe 1, narrow zur Gruppe 2. Nach 
meiner Meinung stammen aber diese zwei nebeneinandergestellten Gruppe aus 
ein und demselben Image, d.h. schnallen, zusammendrehen, ausringen, u.a., mit 
einem Wort, engmachen. Von diesem semantischen Standpunkt aus finden wir 
Gemeinsamkeiten bei Grimm und Pokorny in der Interpretation der Herkunft von 
Narr.
Prüft man die Beschreibung der indogermanischen Wurzel Nr. 1 von Pokorny 
sehr vorsichtig, dann findet man die Vorstellung von Laut als die grundlegende 
Bedeutung von Narr. Pokorny gibt die Bedeutung „murren, knurren“ für die Wurzel 
*(s)ner-, die die brummende Stimme für die Unzufriedenheit darstellen dürfte. Aber 
wie kann man das Murren mit dem Schmarren verbinden? Gibt es eine semantische 
Beziehung zwischen den zwei Wörtern? Der Schlüssel zu dieser Frage ist der Laut, 
der knarrende, knirschende Laut, den man mit „schnallen“, „zusammendrehen“ und 
„auswringen“ verbinden kann. Die Etymologie und die semantische Beziehung von 
Narr und narrow sind auf folgende Weise darzustellen:
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Räumlicher Eindruck [narrow: eng, 
beschränkt] (Grimm + Pokorny Nr.1)
Lautlicher Eindruck [snarl, narren, 
Narr: murren, knurren] (Pokorny Nr. 2)
Hinsichtlich dieser Erklärung möchte ich der Ansicht von Pokorny zustimmen. Der 
Narr heißt ursprünglich der Mann, der „murrt“.
1.3   Zusammenfassung dieses Abschnitts
Der oberflächliche Unterschied zwischen dem englischen (gleichzeitig 
romanischen) Wort fool und dem deutschen (bzw. germanischen) Wort Narr liegt in 
ihrem räumlichen Image, d.h. schwellen oder schnallen. Fool hat eine Vorstellung 
von Ausdehnung, Schwellung, Narr ist dagegen etwas Enges oder Beschränktes. 
In diesem Punkt scheinen fool und Narr einen gegensätzlichen Inhalt zu haben. 
Aber mit bezug auf den lautlichen Eindruck haben die beiden eine gemeinsame 
Vorstellung, d.h. etwas Falsches oder Ungeschicktes auszusprechen, entweder 
großsprechen oder murren. Wie verbindet sich aber diese Redeweise, großsprechen 
oder murren, mit der Narrheit?
Das Trivium, das mittelalterliche Fundament der wissenschaftlichen 
Ausbildung, besteht aus Grammatik,­Rhetorik,­und Logik. Diese drei Künste sind 
den Übungen zur Beherrschung der Redekunst, d.h. recte loquendi ars. Die sog. 
eloquentia perfecta war das Ziel des Gelehrten der mittelalterlichen intellektuellen 
Welt, so daß man versuchte, vor allem diese drei freien Künste zu beherrschen, 
um ein guter Redner werden zu können. Für diese Gelehrten haben ebenso der 
Großsprecher mit einem wörtlichen „big mouth“ wie der immer murrende Mensch 
sehr foolish bzw. närrisch geschienen. Diese beiden, fool und Narr, sprechen, wie 
sie wollen, ohne Nachdenken, ohne Kunst oder Technik, daher werden sie als die 
Narren angesehen. Sprechen, Aussagen, Äußern sind uns angeboren; die Redeweise 
unterscheidet den Gelehrten vom Narren:
（7）
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Sprechen, Aussagen, Äußern 
[von der Natur des Menschen]
mit den Künste ― Eloquenz ― 
der Gelehrte, der Weise
ohne Nachdenken ― big mouth 
―  fool, der Narr
2.    Sein des Narren—Die Ontologie des Narren in der abendländischen 
Kulturgeschichte
Mit der etymologischen Untersuchung können wir das Image vom Narren 
verfolgen und den Schein des Narren deutlich vorstellen. Hiermit möchte ich die 
folgenden Fragen stellen:
Wo ist der Narr eigentlich?
Wo und wie kann man den Narren sehen und mit ihm sprechen?
Es ist schwer, oder vielleicht fast unmöglich, solch etwas unsinnige Fragen genau 
zu beantworten. Anderseits kann man jedoch sagen, z.B.: „Ich habe heute einen 
Narren gesehen“ oder „Ich habe den Narren satt!“ Sicherlich ist in dieser Welt 
der Narr immer da, man kann jedoch nicht gut zeigen, wo der eigentlich ist. Es ist 
nämlich so, daß der Narr nicht objektiv existiert, sondern subjektiv, d.h. er wird nur 
durch die Augen eines bestimmten Empfängers anerkannt. Mit anderen Worten, der 
Narr existiert, wenn er von uns anerkannt wird, oder wenn auf ihn ein Schlaglicht 
geworfen wird. Sodann, wo und wie wird der Narr anerkannt und beachtet?
2.1   Anerkennung des Narren
In den 102 Hauptideen des menschlichen Gedächtnisses in Syntopicon 
von Great­Books­of­ the­Western­World, dem Gesamtwerke der abendländischen 
intellektuellen Geschichte, das von Mortimer J. Adler und Charles Van Doren 
herausgegeben wurde, findet man leider kein Stichwort zum Thema „Narr“ oder 
„Narrheit“. Aber glücklicherweise gibt es in dem enzyklopädischen Zitatenlexikon, 
Great­Treasury­of­Western­Thought, das auch von Adler und Van Doren veröffentlicht 
wurde, einen Abschnitt über „die Klugheit und Narrheit“. Die Autoren bringen viele 
Zitate über den Narren von verschiedenen Philosophen, Autoren, Wissenschaftlern 
des Abendlandes. Mit bezug auf diese Zitate erwähnen Adler und Van Doren:
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 The questions below include not only the praise of wisdom, but also the 
praise of folly, especially the kinds of folly that, upon examination, emerge 
as wisdom in disguise. They give us examples of fools who speak wisely 
about matters concerning which pretenders to wisdom fall into folly. They 
distinguish true wisdom from the counterfeit of wisdom that is exemplified 
in the cunning of the Serpent. And they place the beginning of wisdom in 
wonder or in the fear of the Lord. (1977: 675)
Nach dieser Erläuterung können wir die Weisheit der Narrheit in „fool’s wisdom 
in disguise“ finden. Wichtiger ist nicht die Glaubwürdigkeit, sondern die 
Anerkennung dieser Weisheit von Narren als das Faktum ihres Daseins. In der Welt 
der Philosophie dürfte immer diese Weisheit vom Narren an sich existieren, aber, 
wie ich schon hinsichtlich der Möglichkeit des Daseins des Narren erwähnt habe, 
sie ist in­Realität nicht da, wenn man sie nicht anerkannt. Die Anerkennung durch 
einen Menschen ist die Voraussetzung des wirklichen Daseins der Weisheit. Wann 
eigentlich in der abendländischen Geistesgeschichte ist diese Weisheit beachtet 
geworden?
Bei der Durchsicht der Zitate des Adlerschen Lexikons begegnet man einigen 
guten Beispiele von „fool’s wisdom in disguise“. Vor allem sind die Worte von Sir 
Francis Bacon sehr eindrucksvoll:
Silence is the virtue of a fool. [Advancement of Learning]
 
 There is in human nature generally more of the fool than of the wise; and 
therefore those faculties by which the foolish part of men’s minds is taken 
are more potent. [Of Boldness]
 The folly of one man is the future of another. For no man prospers so 
suddenly as by others’ errors. [Of Fortune]  (1977: 681)
Diese drei witzigen Bemerkungen erinnern uns daran, daß die Narrheit das Wesen 
der Menschheit ist, nämlich, wir sind „by nature“ närrisch. Bacon leugnet nie den 
Narren, sondern nimmt ihn sehr positiv als natürlichen Zustand des Menschen 
an. Besonders bemerkenswert ist, daß Bacon auch dasselbe etymologische Image 
des Narren hat, wie ich es im letzten Abschnitt beschrieben habe. Daher sagt er: 
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„Silence is the virtue of a fool“. Wie wir alle wissen, ist Bacon ein musterhafter 
Gelehrter im Elisabethanischen England. Das Lob der menschlichen Narrheit, das 
Erasmus ausspricht, hat sich vielleicht schon zur Zeit von Bacon als „common 
sense“ ausgebreitet.
2.2   Narr als Beruf
In welchem Jahrhundert ist eigentlich in der abendländischen kultuellen 
Geschichte die Narrheit positiv eingeschätzt worden? Nach den konkreten 
Beispielsätzen von Bacon ist sie spätestens im 16. Jh. anerkannt worden. In 
diesem Abschnitt versuche ich, den Narren oder die Narrheit unter einem anderen 
Gesichtpunkt zu betrachten.
Im Abschnitt über „fool“ in der 11. Auflage der Encyclopedia Britannica 
(1910) wird der Narr als Spaßmacher bzw. Possenreißer an den Fürstenhöfen und in 
Theatern deutlich dargelegt. Nach dieser Beschreibung existiert der berufliche Narr 
zu allen Zeiten in aller Welt. In Britannica schreibt Hepworth über den Narren als 
Beruf:
 Not only have there always been individuals naturally inclined and endowed 
to amuse others; there has been besides in most communities a definite class, 
the members of which have used their powers or weakness in this direction 
as a regular means of getting a livelihood. [...] The fool’s business was to 
amuse his master, to excite him to laughter by sharp contrast, to prevent 
the over-oppression of state affairs, and, in harmony with a well-known 
physiological precept, by his liveliness at meals to assist his lord’s digestion. 
(1910: Bd. 10, 614-615)
Der Narr, besonders der englische Narr, wird in Untergruppen klassifiziert: the 
domestic­fool,­the­city­or­corporation­fool,­the­tavern­fool,­the­fool­of­the­mysteries­
and moralities. Über diese Einteilung sagt Hepwprth:
 A very palpable classification is that which distinguishes between such 
creatures as were chosen to excite to laughter from some deformative of 
mind or body, and such as were so chosen for a certain (to all appearance 
generally very shallow) alertness of mind and power of repartee, — or 
briefly, butts and wits. (1910: Bd. 10, 615)
（10）
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Der zweite Narr, der Narr mit „butts and wits“, ist besonders bei den Adligen 
beliebt, weil nur dieser Narr anstatt der anderen Untertanen für seinen Herrn 
ein „big mouth“ Spokesman ist oder sein kann. Der Narr spricht seinem Herrn 
gegenüber deutlich alles aus, was er meint. Es ist oft sehr richtig und vernünftig, 
daß der Herr von seinem Narren informiert wird, während die anderen Untertanen 
nur reich geschmückte, aber inhaltlose Worte von sich geben. Daher wird der Narr 
bei seinem Herrn beliebt. Das ist das Wesen und die raison d’être des Narren als 
Beruf. 
2.3   Zusammenfassung dieses Abschnitts
Der Narr und die Narrheit des Menschen existieren an sich unabhängig von 
Zeit und Raum. Die Narrheit ist neben der Klugheit eine universelle und wesentliche 
Seite des Menschen. Trotzdem gibt es eine bestimmte Zeit, zu der man die Narrheit 
des Menschen sehr positiv einschätzt oder aber andrerseits negativ behandelt. 
Dieses Phänomen stammt selbstverständlich aus der Verschiedenheit der Interessen 
von Menschen an Menschen. Wenn man sich für die Narrheit intressiert und sie als 
Wesen der Menschheit ansieht, wird die Existenz des Narren und der Narrheit zuerst 
positiv anerkennt und gelobt. Durch die Untersuchung des Images, der Vorstellung 
und der Haltung zum Narren können wir die Veränderung von der Ansicht des 
Menschen und vom Weltbild in der abendländischen Kultur- bzw. Geistesgeschichte 
erkennen. In Anlehnung an die obenerwähnten Wörter von Gipper (1962: LXVIII) 
können wir den Narren auf folgende Weise beschreiben:
 Die Narren werden nicht unmittelbar, nicht „an sich“ erfaßt, sondern sie 
müssen durch den doppelten Filter sinnlicher Erfahrung und geistiger 
Erfassung des Erfahrenen.
Die Erforschung des hier erwähnten Filters ist eine der Hauptaufgaben ebenso der 
inhaltbezogenen Grammatik wie der Geisteswissenschaft.
3.   Liebe und Lob des Narren
In der Schule lernt man meistens den kontrastiven Vergleich zwischen 
dem Mittelalter und der Renaissance. Das Mittelalter war die dunkle Zeit; die 
Renaissance war glänzend hell. Diese Interpretation ist so einseitig, daß man die 
Bedeutung und die Rolle des Mittelalters in der abendländischen Geistesgeschichte 
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vergessen oder sehr leicht mißverstehen könnte.
Ich kann nicht mit einem Wort die Eigentümlichkeit einer bestimmten 
Zeit erklären. Aber ich wage zu sagen, daß das Mittelalter die Zeit der Bildung 
gewesen war, mit der man die Narrheit überwinden wollte und konnte. In der 
Renaissance und der anschließenden Zeit des Barocks wurde wegen des Einflusses 
der griechischen mystischen Welt die natürliche Schönheit des Menschen sehr 
eindrucksvoll wiedererkannt. Sicherlich ist sie „glänzend hell“, insofern als man 
großes Interesse am Menschen hat. Diese Tendenz erinnert mich aber auch an die 
Atmosphäre in der Zeit der sexuellen Befreiung und der moralischen Vernichtung 
nach dem 2. Weltkrieg.
Schon im Mittelalter erkannte man die Narrheit des Menschen. Man wußte 
darum, daß Irren menschlich ist und versuchte daher, die Narrheit mit Bildung zu 
beseitigen. In der Renaissance erkannte man ebenfalls die Narrheit des Menschen, 
aber man sah sie als natürlichen bzw. wesentlichen Charakterzug des Menschen 
an und nahm sie sehr positiv. Das muß ein Grund für die Frage sein, warum die 
Narrheit, die im Mittelalter negativ aufgefaßt oder geleugt wurde, und dagegen in 
der Renaissance und der Barockzeit als Motiv oder wichtige Figur in der Literatur 
beschrieben und gelobt wurde. Vielleicht hat das Lob der Narrheit der Menschen zu 
einem Teil die Kritik gegen die formelle, pedantische Haltung der scholastischen 
Lebensweise, zum anderen die Befreiung vom Zwang der ultramontanen Autorität 
von der katholischen Kirchen dargestellt.
Diese gegensätzliche Stellung der mittelalterlichen Welt und der Renaissance 
könnte und sollte man dem obigen Bild hinzufügen:
Sprechen
mit den Künsten – Eloquenz – der Gelehrte, der 
Weise  die mittelalterliche, scholastische Welt
ohne Denken – big mouth, murren – fool, der 
Narr 
 Renaissance, Barock
Im Gegensatz zum Mittelalter, wo man die Narrheit verborgen und die Menschen 
zur Klugheit erzogen hat, ist in der Renaissance die Narrheit des Menschen geliebt 
und gelobt worden, weil man das Wesen und die Weisheit des Menschen in der 
Narrheit erkannt hat. Der Narr wie das Kind, die beide nicht künstlich ausgebildet 
werden, schien den Menschen der Renaissance das eigentliche Sein des Menschen. 
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Der Spruch: „Kinder und Narren reden die Wahrheit“ ist eine sehr passende Aussage 
für den Hintergrund des Lobes von Narrheit in Renaissance.
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　 *  Der vorliegende Aufsatz ist im wesentlichen die Überarbeitung meines Vortrags über 
die kulturhistorische Interpretation des Narren aus der deutschen Narrenliteratur vom 
Zeitalter des Barocks und der Reformation bei einem literaturwissenschaftlichen 
Seminar von Herrn Prof. Dr. Ronald Murphy, S.J. (Georgetown Universität). Mein 
herzlicher Dank gilt nicht nur Father Murphy, sondern auch Prof. Dr. Kurt R. Jankowsky 
(Georgetown Universität), der wertvolle Ratschläge gegeben hat.
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In this short essay Schein und Sein des Narren: Um das Licht dahin zu 
werfen,­wo­uns­keine­geschriebene­Geschichte­leiten­kann [Appearance and reality 
of the fool: To cast light to the place where no written history can guide us], I try 
to investigate the etymology of “fool” and “Narr” and compare essential images 
of both words. “Fool” has an image of expansion and swelling, whereas “Narr” 
is something narrow or limited. Both words seem to have contradictory notions, 
but have a common idea with regard to phonetic impression, i.e., to say something 
wrong or awkward. In addition, by examining the image and role of a fool in 
Western cultural and intellectual history, I also try to recognize the change in the 
view of human nature between Renaissance and Reformation. The goal of this paper 
is to verify significance of imagination in the etymological survey where no written 
history can be available.
